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IN WORT UND BILD 399

2lber îlené fühlte wohl, was in feiner grau
Vorgehen mubte unb oerabfchiebete fid) balb. 2IIs
fie enblid) allein auf ber (Straffe waren, ba fing
Silba 3U fd)wanten an, benn ibr wollten bie
Sinne fdjwinben. ffialanbrau fprad) mit lieben
2ßorten auf fie ein unb hielt fie, fonft wäre fie
Seftiiqt. Sie wubte nidft, wie fie heimgetommen,
ober enblid) ftanben fie oor bem Saufe unb Silba
atmete tief auf, als wären fie nun unter Schirm
unb Schub.

IV.
5René fprad) in fo felbftfiäjeren 211 orten 3U

feiner grau, bab fie enblid) bod) an bas glauben
•nufete, was er fagte, nämlid), bie SRobilifation
fei nod) lange leine itriegsertlärung unb man
kürfe nid)t fo fcbnell jebe Soffnung 3um ©uten
aufgeben. 2lber er felbft glaubte nid)t an bas,
®as er feiner grau fo überzeugt oortrug. ©r
ieöftete, er babe erft am SQtontag ab3ureifen,
ms wäre bas nod) eine lange 3eit. Unb fie lieb
fid) mirflid) oon ibm über3eugen, benn fie glaubte
un ibn. So fdjlief fie biefe lebte 2lad)t nod)
Uliidlidj unb boffnungsftart an ber Seite bes
âeliebten ©atten.

Silba lag nod) in einem tiefen SRorgen*
fdjlafe, als 9îené fid) erhob. ©r machte fo leife,

fie nicht erwachte, ©r ging hinüber ins
^eben3immer an ben Sefretär unb orbnete bort
feine Rapiere, fdjrieb Sriefe unb febte Dele»
ütamme auf. 2lls Silba erwachte, war bas alles
'hon gefcbeben. Sie rügte ihn, bab er fie babe
füblafen laffen, er fagte mit einem Suffe:

„3d) habe es nicht übers Ser3 gebraut, bid)
ujts bem füben Schlummer 3U weden unb benübte
^'e Stille, um alles in Orbnung 31t bringen,
Uun bin ich gan3 ruhig."

©leid) nach bem Saffee mubte er in bie gabrif, um
.i® lebten SInorbnungett 3» treffen, unb lehrte nicht oor

dbr 3urüd.
Den erften fd)weren 2lnprall hatte Stlba überftanben,

'e tonnte bie Sachlage ruhiger i'tberbenlen. 2lber bie Saupt»
uiebfeber war boch bie Soffnung, etwas 2luberorbentlid)es

morgen. Dach dem Gemälde (1906) uon Gottfried Herzig, Bleienbad)-

möchte gefd)ehen, um bie ©efahr gnäbig ab3uwenben unb
babei tonnte fie nicht anbers, als an ben Saifer 311 benten,

ber in ihren 2lugen eine übermenfd)Iid)e Sraft 3U haben
fchien, unb bab er biefe 9Jtad)f für bie ©rhaltung bes

griebens oerwenbe, bas fd)ien ihr auber allem 3meifel.

(gortfebung folgt.)

erntefefte unb »gebrauche im Kanton Bern.
Sortrag, gehalten in her ©efellfchaft für Soltsfunbe, Scttion Sern, non Sans greubiger.

Urne faijlen, loelcbes Stammes Du bift
vvir*
Djç

"1 triebt )ür eiteln 61anz und Slltterfdjein
*d)te Perle deines Wertes bin. (Scbillerj.

ÏÏReine Damen unb Serren! Serfeben Sie fid)
1 ©ebanlen in bie Sommers3eit, in ben ÜDtonat 3uni,

^ub begleiten Sie mid) auf einer gabrt in ben berni fd) en

^beraargau. 2Bir fahren mit ber ©ifenbahn nad) Sangen»
f*ul unb wanbern oon bort 3U gub nach 23leienbad). Dort
uhnt ein alter Sugenb'freunb, ber fianbwirt ift unb feit

t ,Uü3ig Sahren bas oäterliche ©ut bebaut, ©s ift ein
Uetjjer (Tag, ber lebte im Sülonat Suni. SRorgens um 9

m marfchieren wir bem Dorfe 3U, treffen unfern greunb
feinem Sohne unb feinen Snedften hembärmlig oor

^ Saufe ftehenb, bie einen bohème ©abeln unb fRed)en

in ber Sanb, bie anbern an lange eiferne ©abeln gelehnt,
fragenben Slides nach bem Smtmel fchauenb. 3u unfern
Ohren bringen bie 2Borte, aus bem SRunbe eines traft»
ftrobenben Sungen lommenb: „Seute wirb's fchön 2Better,
23ater, ber ffiobenbauer hat es in ber Säferei gefagt unb
auf feine 2BetterpropI)e3eiungen tonnte man fid) nod) immer
oerlaffen. Drum frifd) oorwärts ans „3ettetn", bie lebten
guber Seu folten heute unter Dad), fütutter," fd)alft es nod)
in ben Sausgang hinein, „heut abenb ift „Seuete", mad),
bab bie „23erhabnen" uns bann gut munben."

2Bie ein 23ienenfd)warm war bie ©efellfchaft oor
unfern 2Iugen oerfd)wunben, nur ber 2IIte blieb 3urüd.
2lls er uns erblidte, tarn -er bebädjtigen Schrittes uns
entgegen, fd)üttelte uns träftig bie Sanb unb hieb uns

IN >V0KD UNO KII.I) 3YY

Aber René fühlte wohl, was in seiner Frau
vorgehen muhte und verabschiedete sich bald. Als
>>e endlich allein auf der Straße waren, da fing
Hilda zu schwanken an, denn ihr wollten die
Sinne schwinden. Balandrau sprach mit lieben
Worten auf sie ein und hielt sie, sonst wäre sie

gestürzt. Sie wußte nicht, wie sie heimgekommen,
aber endlich standen sie vor dem Hause und Hilda
atmete tief auf. als wären sie nun unter Schirm
und Schuh.

IV.
Rene sprach in so selbstsicheren Worten zu

seiner Frau, daß sie endlich doch an das glauben
Auszte. was er sagte, nämlich, die Mobilisation
sei noch lange keine Kriegserklärung und man
dürfe nicht so schnell jede Hoffnung zum Guten
aufgeben. Aber er selbst glaubte nicht an das,
îvas er seiner Frau so überzeugt vortrug. Er
kostete, er habe erst am Montag abzureisen,
als wäre das noch eine lange Zeit. Und sie lieh
sich wirklich von ihm überzeugen, denn sie glaubte
an ihn. So schlief sie diese letzte Nacht noch
glücklich und hoffnungsstark an der Seite des
geliebten Gatten.

Hilda lag noch in einem tiefen Morgen-
schlafe, als Rene sich erhob. Er machte so leise,
daß sie nicht erwachte. Er ging hinüber ins
Nebenzimmer an den Sekretär und ordnete dort
seine Papiere, schrieb Briefe und setzte Tele-
gramme auf. Als Hilda erwachte, war das alles
schon geschehen. Sie rügte ihn. daß er sie habe
schlafen lassen, er sagte mit einem Kusse:

„Ich habe es nicht übers Herz gebracht, dich
uus dem süßen Schlummer zu wecken und benützte
d>e Stille, um alles in Ordnung zu bringen,
Wn bin ich ganz ruhig."

Gleich nach dem Kaffee mußte er in die Fabrik, um
d'e letzten Anordnungen zu treffen, und kehrte nicht vor
^'ü Uhr zurück.

Den ersten schweren Anprall hatte Hilda überstanden,
de konnte die Sachlage ruhiger überdenken. Aber die Haupt-
^iebfeder war doch die Hoffnung, etwas Außerordentliches

Morgen. Nach àcm cZemälste (1SVS) von SoUfrieä üerÄg, vleienbsch.

möchte geschehen, um die Gefahr gnädig abzuwenden und
dabei konnte sie nicht anders, als an den Kaiser zu denken,

der in ihren Augen eine übermenschliche Kraft zu haben
schien, und daß er diese Macht für die Erhaltung des

Friedens verwende, das schien ihr außer allem Zweifel.
(Fortsetzung folgt.)

Erntefeste und -gebrâ'uche im lfsnton Lern.
Vortrag, gehalten in der Gesellschaft für Volkskunde, Sektion Bern, von Hans Freudiger.

fahien, weiches Stsmmes vu bist!

i)j^
nicht sar eitein Sinn? unst Ziitterschein

°chte Nerie stcines wertes hin (Schwer).

Meine Damen und Herren! Versetzen Sie sich
^ Gedanken in die Sommerszeit, in den Monat Juni,
M begleiten Sie mich auf einer Fahrt in den bernischen
fWeraargau. Wir fahren mit der Eisenbahn nach Langen-
s'gl und wandern von dort zu Fuß nach Bleienbach. Dort
"hnt ein alter Jugendfreund, der Landwirt ist und seit

r Wzig Jahren das väterliche Gut bebaut. Es ist ein
Ner Tag, der letzte im Monat Juni. Morgens um 3

marschieren wir dem Dorfe zu, treffen unsern Freund

^ seinem Sohne und seinen Knechten hemdärmlig vor^ Hause stehend, die einen hölzerne Gabeln und Rechen

in der Hand, die andern an lange eiserne Gabeln gelehnt,
fragenden Blickes nach dem Himmel schauend. Zu unsern
Ohren dringen die Worte, aus dem Munde eines kraft-
strotzenden Jungen kommend: „Heute wird's schön Wetter,
Vater, der Bodenbauer hat es in der Käserei gesagt und
auf seine Wetterprophezeiungen konnte man sich noch immer
verlassen. Drum frisch vorwärts ans „Zetteln", die letzten
Fuder Heu sollen heute unter Dach. Mutter," schallt es noch
in den Hausgang hinein, „heut abend ist „Heuete", mach,
daß die „Verhabnen" uns dann gut munden."

Wie ein Bienenschwarm war die Gesellschaft vor
unsern Augen verschwunden, nur der Alte blieb zurück.
Als er uns erblickte, kam -er bedächtigen Schrittes uns
entgegen, schüttelte uns kräftig die Hand und hieß uns
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Im Beuel bei 6als. (Aus 5riedli, „Ins")

roilltommen. SBieber einmal fliegen unfere 3ugenbjahre aar
unfernt geiftigen Suge auf unb mir tarnen bann, roie immer,
auf bie Reiben unb greuben ber Säuern 311 fpredjen. „fsjeuer,
meinte mein gfreunb, „gibt es einmal ein gutes 3ahr. Seil
bat's bis jeht oiel gegeben, bie Srudjt ftebt fdjön, bie
Rartoffeln finb gerabe im Stuft," „unb ber Sflan3pläh,"
ergän3te bie tn3roifdjen herbeigetommene Säuerin, „oer=
fpridjt olles ©ute. Die Räfer laffen ibn bies 3ahr in
Sube, ba es nidjt Slugjaljr ift, unb 3Ubem haben mir
ibn nidjt mehr ja oft neben ber ©rafig. SBewt nur lein
Sagelmetter breinfäbrt, fonft mirb über Sacht all unfere
Sreube 3erftört!"

„Du baft es gebort," fagte ber Sauer 3ur Säuerin,
„beute ïommt bas lebte Sen berein, abenbs 3äblen mir
auf „oerbabne Riichti". Sab es an nid)ts fehlen, bie Seute
haben feit brei SBodjen angeftrengt gearbeitet, faft Dag
unb Sacht, id) bin mit allen roobl 3ufrieben unb Seu
bat's gegeben toie feiten nod). Doch iebt roill id) geben,
beim 3etteln ber lebten Schodjen roar id) nod) immer
felbft babei, 3eige meinem 3ugenb!ameraben Saus unb Stall
unb unterhalte ihn, bis ich roieber tomme. 3dj fcbide um
12 Uhr nadj bem ©ffen, mir bleiben über Slittag brauben.
Die Slagb foil bann bem Rarrer anfpannen helfen, toenn
er bie SBagen holt-"

Der binterfte SBintel im Sauernbaufe rourbe uns nun
gegeigt, mir mubten überall bineinguden, über alles rouble
bie Säuerin Sefcheib. Uns intereffierte befonbers ber
Speicher, ber bereits ben Sauernïrieg gefeben haben foil
unb feitber mit bem Sauernbaus in ber gleichen Familie
geblieben ift. Da faben roir geräucherten Sped an ben
SBänben hängen, altes Rirfdj* unb Sähiroaffer in groben
Strobflafdjen in einer groben Druhe, auf ber bie 3abr3abl
1756 ftunb, SBolle, ©efpinft, SIad)s= unb Sanffamen, gan3e
Seigen leinener Düdjer ufro.

Stuf bie Seigen leinener .Düdjer 3eigenb, meinte bie
Säuerin, „ba finb noch non unfern Sorfahren, fogar oon
ber Uränigrobmutter, babei. Die meiften belam ich aber
oon ber ©robmutter unb ber SRutter. Sie haben fie felbft
gefponnen unb gerooben aus feIbftge3ogenem ©efpinft.. £eut=
3utage 3ieben nur noch roenige Sauersfrauen etroas ©efpinft.

3u ©robmutters 3eiten roar bas gan3 anbers. D<J

foil felbft jebes arme Sraueli neben ber Sflanätä
eine tleine Sladjferè, eine Seunbe, gepad)tet un^

gebaut haben. Schafe hielt man in einem jeben

Saufe. Der 3?Iad)s rourbe nad) ber ©rnte gerottet
unb gebrochen, nachher auf ber Sanfreibe gerieben,
bann gehechelt unb ben SBinter über auf bem

Spinnrab gefponnen unb fdjliehlidj 3U Seinroan®

gerooben. ©benfo rourbe bie SBoIle, nadjbem fie

geroafdjen roar, im SBinter gefponnen unb 3"

Salblein gerooben, ober, roenn mit ©huber oe?

mengt, 3U 3roild)en. 3n ber Spinnftube, ba foil
ber ©rofeuater bie ©rohmuttcr tennen gelernt

haben."

„Sber bie SBelt bat fidj feit ©rohmutter«
3eiten geroaltig geänbert. Sur roenige SaueiS'
leute fteden noch in eigener SBoIle unb eigenem

Salblein. Sud) bie feIbftge3ogene, felbftgefponnene
unb felbftgeroobene Reinroanb roirb immer fcltener-
Steine Stutter feiig hatte ber Stagb neben 12

Rronen 3abresIohn 3roei reiftige Semben, 2 flacfc
fene 2Berftagsfdjeuben, einen halbleinenen ©lofd).
3roei Saar Schuhe unb ©arn für 3tt>ei Sa^
roollene Strümpfe gegeben. Seute roürben bie

Dienftboten ob foldjen 3utaten bie Safe rümpfen,
fie roollen nur ©elb, mit RIeibungsftüden aF
felbftge3ogenem unb feIbftprobu3iertem 3eug läme

man fdjön an bei ihnen. Dem Rnedjte gab bei

©rojjoater 25 Rronen 3abreslobn, ba3U in natura
ein Saar Schuhe, ein Saar 3roildjenbofen, einen

roollenen Stüh ober Dud) für einen halbleinenen Rittet-
Som Speicher ging es in bas Stödli, roo ber Sdjreirtei

auf ber Stör arbeitete. ,,©s roirb gerabe roobnlid) eim

gerichtet," bemertte bie Säuerin, „bamit ich unb ber Site
im tperbft hineinziehen tonnen, um unferen Sebent
abenb barin 3U oerbringen, ©erabe leicht roirb uns bem

Sus3iehen nicht; befonbers meinem Stanne nicht, ber ba*

„Sefti" noch einige 3ahre gerne in ber Sanb gehabt hätte;
Sber," fuhr bie Säuerin faft feuf3enb roeiter, „bei un^

im Oberaargau ift es halt fo Sraud), bah roenn ber Sohn
heiratet, ber Sater ihm bas ©ut abtritt unb fid)
Stödli 3urüd3ieht. So roar es immer Srauch auch in unferf
Samilie unb besbalb roollen auch roir uns brein fügen, _em

junges Sauernpaar muh auf feine eigene Sechnung wirf'
fdjaften tonnen, foil Sreube unb Segen liegen in feinet

Srbeit. ©inen Sdjleih haben roir uns 3roar oorbehaltmf'
beftehenb aus Obft, Rartoffeln, ©eroädjs, Ô0I3, einer tRüttn
einer Ruh unb 3roei Sdjafen. Sis ber Dob unfer Sehe"

auslöfcht, roollen roir arbeiten," bie Säuerin holt Stem,
„felbftänbig fein."

Sodj muhten roir bem Stalle bie ©hre antun, roo
nicht genug bie prächtigen Sotfleden anfefjen tonnten. 5lu®

hier hat es fidj gegenüber früher gan3 geroaltig geändert-
„Sodj ber Sater meines Stannes," er3ählte bie Säuert;
„hielt roenig auf Slildj, bie frjauptfadje roar ihm ber
treibebau. Stebr als einmal fo oiel Srotfrudjt roie
heute fäte er an. Den SSinter burdj rourbe es mit ^Siegel gebrofdjen, eine Srbeit, bie oft 3roei Slonate bauen?'
Sachher roanberte bas ©etreibe in ben Speicher, in *3
Sorratstammer eines jeben rechten Sauernljaufes.
nid)t im Raufe bes 3ahres oon ber ©rohmutter 3U
gebaden rourbe, bas betaut ber Slülter ober man mäft

_

ausgemoltene Rühe, junge Sinber unb Sdjafe bamit.
nodj habe man audj ber Obrigfeit oiel ©etreibe gej^.
müffen. Rühe ftanben nur 4—5 im Stall, fdjon in ben erF
3ahren, als roir bas ©ut übernommen, hatten roir _bet*
ftets 10—15. Stildj rourbe früher feine oertauft; mit ®

überflüffigen mäftete man Rälber unb Sdjroeine, bie tn RattF
thai guten Sbfah fanben. Schafe hatte man fo 20—'
roir halten gelegentlich nodj 2—3, aus lauter ©eroohnö^'
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willkommen. Wieder einmal stiegen unsere Jugendjahre vor
unserni geistigen Auge auf und wir kamen dann, wie immer,
auf die Leiden und Freuden der Bauern zu sprechen. „Heuer,
meinte mein Freund, „gibt es einmal ein gutes Jahr. Heu
hat's bis jetzt viel gegeben, die Frucht steht schön, die
Kartoffeln sind gerade im Blust," „und der Pflanzplätz,"
ergänzte die inzwischen herbeigekommene Bäuerin, „ver-
spricht alles Gute. Die Käfer lassen ihn dies Jahr in
Ruhe, da es nicht Flugjahr ist, und zudem haben wir
ihn nicht mehr so oft neben der Grasig. Wenn nur kein

Hagelwetter dreinfährt, sonst wird über Nacht all unsere
Freude zerstört!"

„Du hast es gehört," sagte der Bauer zur Bäuerin,
„heute kommt das letzte Heu herein, abends zählen wir
auf „verhabne Küchli". Latz es an nichts fehlen, die Leute
haben seit drei Wochen angestrengt gearbeitet, fast Tag
und Nacht, ich bin mit allen wohl zufrieden und Heu
hat's gegeben wie selten noch. Doch jetzt will ich gehen,
beim Zetteln der letzten Schochen war ich noch immer
selbst dabei, zeige meinem Jugendkameraden Haus und Stall
und unterhalte ihn. bis ich wieder komme. Ich schicke um
12 Uhr nach dem Essen, wir bleiben über Mittag drautzen.
Die Magd soll dann dem Karrer anspannen helfen, wenn
er die Wagen holt."

Der hinterste Winkel im Bauernhause wurde uns nun
gezeigt, wir muhten überall hineingucken, über alles wutzte
die Bäuerin Bescheid. Uns interessierte besonders der
Speicher, der bereits den Bauernkrieg gesehen haben soll
und seither mit dem Bauernhaus in der gleichen Familie
geblieben ist. Da sahen wir geräucherten Speck an den
Wänden hängen, altes Kirsch- und Bätziwasser in grotzen
Strohflaschen in einer grotzen Truhe, auf der die Jahrzahl
1756 stund, Wolle. Gespinst, Flachs- und Hanfsamen, ganze
Beigen leinener Tücher usw.

Auf die Beigen leinener .Tücher zeigend, meinte die
Bäuerin, „da sind noch von unsern Vorfahren, sogar von
der Uränigrotzmutter, dabei. Die meisten bekam ich aber
von der Grotzmutter und der Mutter. Sie haben sie selbst
gesponnen und gewoben aus selbstgezogenem Gespinst.. Heut-
zutage ziehen nur noch wenige Bauersfrauen etwas Gespinst.

Zu Grotzmutters Zeiten war das ganz anders. Da

soll selbst jedes arme Fraueli neben der PflanM
eine kleine Flachserè, eine Beunde, gepachtet und

gebaut haben. Schafe hielt man in einem jeden

Hause. Der Flachs wurde nach der Ernte gerottet
und gebrochen, nachher auf der Hanfreibe gerieben,
dann gehechelt und den Winter über aus dew

Spinnrad gesponnen und schließlich zu Leinwand
gewoben. Ebenso wurde die Wolle, nachdem sie

gewaschen war, im Winter gesponnen und B
Halblein gewoben, oder, wenn mit Chuder ver-

mengt, zu Zwilchen. In der Spinnstube, da M
der Großvater die Grotzmutter kennen gelernt

haben."

„Aber die Welt hat sich seit Grotzmutters
Zeiten gewaltig geändert. Nur wenige Bauers-
leute stecken noch in eigener Wolle und eigenem

Halblein. Auch die selbstgezogene, selbstgesponnene
und selbstgewobene Leinwand wird immer seltener-
Meine Mutter selig hatte der Magd neben
Kronen Jahreslohn zwei reistige Hemden, 2 flach-

sene Werktagsscheuben, einen halbleinenen Glosch-

zwei Paar Schuhe und Garn für zwei Paa^
wollene Strümpfe gegeben. Heute würden die

Dienstboten ob solchen Zutaten die Nase rümpfen,
sie wollen nur Geld, mit Kleidungsstücken aus

selbstgezogenem und selbstproduziertem Zeug käme

man schön an bei ihnen. Dem Knechte gab der

Großvater 25 Kronen Jahreslohn, dazu in nature
ein Paar Schuhe, ein Paar Zwilchenhosen, einen

wollenen Mutz oder Tuch für einen halbleinenen Kittel.
Vom Speicher ging es in das Stöckli, wo der Schreiner

auf der Stör arbeitete. „Es wird gerade wohnlich ein-

gerichtet," bemerkte die Bäuerin, „damit ich und der Alte
im Herbst hineinziehen können, um unseren Lebens-
abend darin zu verbringen. Gerade leicht wird uns das

Ausziehen nicht: besonders meinem Manne nicht, der das

„Hefti" noch einige Jahre gerne in der Hand gehabt hätte'
Aber," fuhr die Bäuerin fast seufzend weiter, „bei >M^

im Oberaargau ist es halt so Brauch, daß wenn der Sob"
heiratet, der Vater ihm das Gut abtritt und sich

Stöckli zurückzieht. So war es immer Brauch auch in unserer

Familie und deshalb wollen auch wir uns drein fügen, eM

junges Bauernpaar mutz auf seine eigene Rechnung wirb
schaften können, soll Freude und Segen liegen in seiner

Arbeit. Einen Schleiß haben wir uns zwar vorbehalten-
bestehend aus Obst. Kartoffeln, Gewächs, Holz, einer Rüttn
einer Kuh und zwei Schafen. Bis der Tod unser Leben

auslöscht, wollen wir arbeiten," die Bäuerin holt AteM-
„selbständig sein."

Noch mußten wir dem Stalle die Ehre antun, wo mN

nicht genug die prächtigen Rotflecken ansehen konnten. Aum

hier hat es sich gegenüber früher ganz gewaltig geändert-
..Noch der Vater meines Mannes," erzählte die BäuerM-
„hielt wenig auf Milch, die Hauptsache war ihm der
treidebau. Mehr als einmal so viel Brotfrucht wie M>

heute säte er an. Den Winter durch wurde es mit be'N

Flegel gedroschen, eine Arbeit, die oft zwei Monate dauenf-
Nachher wanderte das Getreide in den Speicher, in ^
Vorratskammer eines jeden rechten Bauernhauses. ilöa
nichs im Laufe des Jahres von der Großmutter zu
gebacken wurde, das bekam der Müller oder man nräM
ausgemolkene Kühe, junge Rinder und Schafe damit. Trwd
noch habe man auch der Obrigkeit viel Getreide ge^
müssen. Kühe standen nur 4—5 im Stall, schon in den erste

Jahren, als wir das Gut übernommen, hatten wir dere

stets 10—15. Milch wurde früher keine verkauft: rnit b

überflüssigen mästete man Kälber und Schweine, die in Lange
thal guten Absatz fanden. Schafe hatte man so 20^ '

wir halten gelegentlich noch 2—3, aus lauter Gewohnt '



IN WORT UND BILD 401

Bauernfamilie bei tische.

Ood) jefet mufe id) nadj ben „Serhabnen" fehen, bes Sohns
3ulünftigc tommt bort, um mir 3U helfen."

Stittlerroeile ift es oier Uhr geroorben, brei Suber
Heu lornmen herangerollt, auf bem oorberften, im oberften
Sod) gebunbenen, ein prächtiges, mit Slutnen gefchmüdtes
unb farbigen papiernen Sänbern überbärtgtes Oänndjeit oorn
auf ber SBagenleiter feftgemadjt. 3obIer ertönen oorn erften
Suber herunter, hinter bem lebten fdjritten ber Sauer unb
bie altern Oaglöhner einher. Um fedjs Uhr finb bie Silber
abgelaben, ber Hofraum fdjön gelehrt unb um fieben Uhr
füllte fid) bie ©hftube mit Seuten. Sehen ben Steifters»
leuten feben mir ben Sohn, bie 3nedjte, bie „Oauner" unb
ihre ftinber um ben langen eichenen üifd) herum, Sehen
ber Säuerin fibt ein nett gelleibetes junges Stäbdjen, bas
fie SDÎutter unb ben Sauer 'Sater anrebete. ©s ift aber
nidjt ihr eigenes, roie uns nadjher gefagt toirb, fonbern
«in ©genanntes „angenommenes" 3inb. fünf bem Oifdje
ffehert ein mächtiger Stildjbafen unb brei grofee Slatten
>.»erhabne 3üdjle". Oer Sauer oerrichtet bas Oifdjgebet
ünb nun geht es an ein (Effen, bah uns fdjeint, bie Hüdjle
füllten einäelnen faft 3um SRunbe heraushängen. (Sine Statte
löft bie anbere ab; man hört nur bie SSorte: „greift 3U,
®o bie geroachîen, hat's nodj oiele, es gibt folche ja nicht
olle Sage."

Sad) bem ©ffen blieb man noch lange beifammen,
Sieber fingenb, ber itarrer lieh mehrere 3obler erfdjallen
ünb ber Steller fpielte auf ber Hanbharfe einige 2Bal3er.
®tner fdjlug bas Oan3en oor, im Su roaren Stühle unb
®änle 3ufammengerüdt, unb felbft ber Sauer unb bie
Bäuerin fchroangen bas Üan3bein, trofe ihrer alten Sage.

Um 12 Uhr herum oerabfdjiebeten mir uns oon ben
«Bauersleuten, fie hegleiteten uns ins Stödli, roo uns bie
ner3ensgute Säuerin ein gutes Sett bereitet hatte. 3dj
hörte nodj, mie ber Sauer 3ur $rau fagte, „bu bonners
«Ute, bu l)efd) mir einifdj roieber oiel Stildj ftibiht unb 3"
^nle gmachi, fiifcïjt hätfch nit fo oiel ©büedjli d)önne mache
üüb fp gueti — aber nu, fifd) jo beffer, me oerbrüeIet=is
"« emel nit." Sud) bie Sauersieute follert 3ur felben 3eil

(Aus £ricdli, „Eützelflüb".)

ins Sett gegangen fein, mäbrenb ber Sohn unb bas ©e»
finbe nod) bis in ben Storgen hinein gemütlich beifammen
blieben. 3n aller H err gottsfrühe oerabfdjiebeten mir uns,
um roieberum ber Stabt 3U3ufteuern.

Oie ,,ô eue te", oielerorts auch „©büedjlete" genannt
mie idj hier gefchilbert habe, finbet nodj in oielen Sauern»
häufern bes ©mmentals, bes Oberaargaus, bes Stittel»
unb bes Seelanbes ftatt. Oer 3»= unb Hergang ift überall
fo 3iemlidj berfelbe, bie Hauptrolle fpielen bie „oerhabnen
Etiidjle". 3d) machte bie Heuete mit im Sädjterhaufe foroohl
loie im grohen reichen Sauernhaufe unb lonnte auch in
biefer Hinfidjt leinen Unterfdjieb herausfinben. 3n oielen
Sauernhäufern ift bie „Heuete" in Sbgang gelommen, man
„feftet" nur nodj am Sdjluffe ber lehten gröhern ©ntte,
ber ©etreibeernte, bie Sidjlete, Sidjellegi, Sedjelöfe ufro.
genannt mirb. Son biefer foil gleich bie Sebe fein.

(Einige SBodjen fpäter. Oiesmal begleiten mich bie fiefer
in ©ebanlen in bie ©emeinbe Uhenftorf, 3U bem bortigen
Schullommiffionspräfibenten unb feiner Familie. 51m Stor»
gen bes erften Sonntags im füuguft führen mir unfern
Spa3iergang aus, ber 3ugleidj ein Sefud) fein foil. SSir
treffen ben Gilten, bei bem fidh fdjon bie Sefdjtoerben bes
SIters 3eigen, oor feinem Haufe auf ber Sani fihen. ©ine
prächtige ©eftalt, in Kleibern aus ben ©r3eugniffen ber
eigenen SSirtfchaft, aus Hanf unb Sfladjs unb SSoIle an»
gefertigt. Dem füllen laufen bie füugen über, als er. uns
bie Hanb reicht, benn es ift fdjon halb 10 3ahre her, feit»
bem mir uns 3um lehten Stale gefehen. ©r ruft feine Söhne
unb feine Oodjter herbei, bie, halbftäbtifdj gelleibet, mich
als ihren ehemaligen Schulmeifter fofort roieber erlennen.
Das Haus, bas mir betreten, repräfentiert einen alten djaral»
teriftifdjen bäuerlichen Oppus, mit einer oorn Sauer felbft
ausgefdjnihten Haube; blant ift es oor bem Haufe, ber
©arten ift mit Slumen roobl beftellt, bie genfter glihern, im
Haufe brinnen, befonbers im Stödli, fönnen mir uns an bem
alten gebiegenen Hausrat nicht fatt fehen. 3n ber 3üdje
herrfdjt Orbnung unb Sauberfeit. 3n einer ©de bearbeitet
bie Steiftermagb Oeig 3U oerhabnen Jtüdjli, öie Oodjter
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ksuernfamjlie bei Lische.

Doch jetzt mutz ich nach den „Verhabnen" sehen, des Sohns
Zukünftige kommt dort, um mir zu helfen."

Mittlerweile ist es vier Uhr geworden, drei Fuder
Heu kommen herangerollt, aus dem vordersten, im obersten
Loch gebundenen, ein prächtiges, mit Blumen geschmücktes
und farbigen papiernen Bändern überhängtes Tännchen vorn
auf der Wagenleiter festgemacht. Jodler ertönen vom ersten
Fuder herunter, hinter dem letzten schritten der Bauer und
die ältern Taglöhner einher. Um sechs Uhr sind die Fuder
abgeladen, der Hofraum schön gekehrt und um sieben Uhr
füllte sich die Etzstube mit Leuten. Neben den Meisters-
leuten sehen wir den Sohn, die Knechts, die „Taunsr" und
ihre Kinder um den langen eichenen Tisch herum. Neben
der Bäuerin sitzt ein nett gekleidetes junges Mädchen, das
sie Mutter und den Bauer Vater anredete. Es ist aber
nicht ihr eigenes, wie uns nachher gesagt wird, sondern
ein sogenanntes „angenommenes" Kind. Auf dem Tische
flehen ein mächtiger Milchhafen und drei grohe Platten
»«erhabne Küchle". Der Bauer verrichtet das Tischgebet
und nun geht es an ein Essen, dah uns scheint, die Küchle
sollten einzelnen fast zum Munde heraushängen. Eine Platte
löst die andere ab? man hört nur die Worte: „greift zu,
wo die gewachsen, hat's noch viele, es gibt solche ja nicht
alle Tage."

Nach dem Essen blieb man noch lange beisammen.
Lieder singend, der Karrer lietz mehrere Jodler erschallen
und der Melker spielte auf der Handharfe einige Walzer,
îiner schlug das Tanzen vor, im Nu waren Stühle und
Bänke zusammengerückt, und selbst der Bauer und die
Bäuerin schwangen das Tanzbein, trotz ihrer alten Tage.

Um 12 Uhr herum verabschiedeten wir uns von den
Bauersleuten, sie begleiteten uns ins Stöckli, wo uns die
herzensgute Bäuerin ein gutes Bett bereitet hatte. Ich
hörte noch, wie der Bauer zur Frau sagte, „du donners
^llte, du hesch mir einisch wieder viel Milch stibitzt und zu
àke gmacht, süscht hätsch nit so viel Chüechli chönne mache

l^ud so gueti — aber nu, sisch jo besser, me verbrüelet-is
emel nit." Auch die Bauersleute sollen zur selben Zeit

(às Sriclli, „Làelslûl?".)

ins Bett gegangen sein, während der Sohn und das Ee-
finde noch bis in den Morgen hinein gemütlich beisammen
blieben. In aller Herrgottsfrühe verabschiedeten wir uns,
um wiederum der Stadt zuzusteuern.

Die „Heuete", vielerorts auch „Chüechlete" genannt
wie ich hier geschildert habe, findet noch in vielen Bauern-
Häusern hes Emmentals, des Oberaargaus, des Mittel-
und des Seelandes statt. Der Zu- und Hergang ist überall
so ziemlich derselbe, die Hauptrolle spielen die „verhabnen
Küchle". Ich machte die Heuete mit im Pächterhause sowohl
koie im grotzen reichen Bauernhause und konnte auch in
dieser Hinsicht keinen Unterschied herausfinden. In vielen
Bauernhäusern ist die „Heuete" in Abgang gekommen, man
„festet" nur noch am Schlüsse der letzten grötzern Ernte,
der Getreideernte, die Sichtete, Sichellegi, Rechelöse usw.
genannt wird. Von dieser soll gleich die Rede sein.

Einige Wochen später. Diesmal begleiten mich die Leser
in Gedanken in die Gemeinde Utzenstorf, zu dem dortigen
Schulkommissionspräsidenten und seiner Familie. Am Mor-
gen des ersten Sonntags im August führen wir unsern
Spaziergang aus, der zugleich ein Besuch sein soll. Wir
treffen den Alten, bei dem sich schon die Beschwerden des
Alters zeigen, vor seinem Hause auf der Bank sitzen. Eine
prächtige Gestalt, in Kleidern aus den Erzeugnissen der
eigenen Wirtschaft, aus Hanf und Flachs und Wolle an-
gefertigt. Dem Alten laufen die Augen über, als er, uns
die Hand reicht, denn es ist schon bald 10 Jahre her, seit-
dem wir uns zum letzten Male gesehen. Er ruft seine Söhne
und seine Tochter herbei, die, halbstädtisch gekleidet, mich
als ihren ehemaligen Schulmeister sofort wieder erkennen.
Das Haus, das wir betreten, repräsentiert einen alten charak-
teristischen bäuerlichen Typus, mit einer vom Bauer selbst
ausgeschnitzten Laube; blank ist es vor dem Hause, der
Garten ist mit Blumen wohl bestellt, die Fenster glitzern, im
Hause drinnen, besonders im Stöckli, können wir uns an dem
alten gediegenen Hausrat nicht satt sehen. In der Küche
herrscht Ordnung und Sauberkeit. In einer Ecke bearbeitet
die Meistermagd Teig zu verhabnen Küchli, die Tochter
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ftebt cor bem grohen geuerberb, bas $euer praffelt; bte
Sutter in ben Sfannen brobelt unb 3ifd)t unb bräunt bie
hineingeworfenen Deigftüde.

„5eute trefft ibr es nicht gut bet uns in ber Kûdje,"
ruft bie Dodjter uns fdjallbaft entgegen, „wir baben beut
mittag S i dj I e t e n, ba gibt es oiel 3U tun, 3U braten unb
3U baden, was bas 3eug bält, bie Beute finb auf halb
(Eins gelaben." 3um Sater fidj wenbenb: „£aft bu
bas Sdjaffleifdj 3U Soreffen gefdjnitten?" Der Site nidt
ibr 3U mit bem Kopfe unb fagt 3U mir: „2Bir tuotlen fie
nicht ftören, mir finb in ber Stube fieberer," tuo mir uns

Das Crntefeft
2lus „Uli ber Sägtet"

„ Der öeuet tuar oorbeigeflogen roie gewiinfdjt,
bie Kirfeben mit ben Sperlingen im ^rieben geteilt werben
unb bie (Ernte oor ber Diire. ebe man fid) beffen oerfab.

Die (Ernte ift bem ßanbmann eine wichtige 3eit, eine
beilige 3eit; non ibrem (Ertrage bängt fein Sefteben ab,
ober wenigftens fein SBoblergeben. (Er erïennt biefes audj
an, unb als 3eid)eYt biefer (Erlenntnis richtet er am Sdjluffe
berfelben eine 2Irt oon Opferntabl3eit aus; er fpeifet Srrne,
fpeifet unb träntet Knedjte, Stägbe, Dagelöljner, beren
Sßeiber unb Kinber unb ben trembling, ber ba wohnet
innerhalb feiner Dore.

(Eines Dages, als Sreneli im Sdjweihe feines 2ln=
gefidjts bausbaltete unb eben badjte, tomob wäre es ihm,
wenn es oier ijänbe hätte, mit 3toeien tönne es taum
alles befdjiden 3U rechter 3eit, tarn bie Safe, febte fid)
aufs Säntlein unb frug: „Kann bir toas helfen, fo fag's.
Die Beut toerben bungerig, wollen lieber früher effen als
fpäter, unb eine alleine tommt faft nicht 3uredjt; hob's oft
erfahren."

„SBabrbaftig, Safe," fagte Sreneli, „ihr tommt mir
aturat mie ein (Engel com Gimmel; wenn ich eud) nidjt
hätte, ich mühte wahrhaftig nicht, mie ich es madjen follte.
SSill bie (Erbäpfel oom Srunnen holen; ihr feib bann fo
gut unb befchneibet mir biefe." Slugs mar Sreneli roieber
ba, ftellte bas Körbdjen ber Safe bar famt einem Keffel
mit Sßaffer, in welchen bie 3erf<hnittenen unb gerüfteten
Kartoffeln 3U werfen waren, unb half ab unb 3U ber Safe.
„Dabt ihr es abgerebet mit ber Sichelten, wie ihr es
madjen wollt?" frug biefe. „Sein," fagte Sreneli, „aber
fie macht mir grohen Kummer. (Es ift gottlob ein gefeg=
netes 3abr unb wir tonnen ©ott nidjt genug banfen, bah
mir einen foldjen Snfang haben; aber Uli ift bod) ängft=
lidj megem 3ins unb ich lann es ihm nidjt oerargen, (Es

ging ihm gar fdjwer, bis er hatte, was er bot, unb bah
er nidjt gerne plöhlid) barum tömmt, ift begreiflich. 3dj
fürdjte baher, er werbe nidjt ©elb brauchen wollen, fagen,
es trage nichts ab, unb fdjulbig fei man niemanb toas;
man folle 3ufrieben fein, wenn man am (Enbe bes 3abres
alles ausgerichtet habe, was man fdjulbig fei. 2lber es
fäme mir fdjredlidj oor, wenn wir im Drodenen fihen, an
Käs. unb Srot tauen mühten unb bies nodj an einem foldjen
Orte." „Selb nidjt, baran wirb er nidjt benten," fagte
bie Safe. „3dj badjte auch baran, bie Sadje mache euch

Hngelegenheit. Dah ihr es nidjt haben tönnt wie mir,
oerftebt fid); es machte mir manchmal faft übel, wenn ich

3wei Dage lang lüdjelte, unb unter ben §änben gingen
mir bie Kücbli an ben Düren weg, bah mir für uns feine
bleiben wollten. Sber ungerne hätte ich es bodj, wenn auf
einmal alles aufhörte, alle Beute umfonft tämen unb 3'leerem
fortgewiefen würben. Du weiht, mie Steiner ift; fonft tonnte
idj im Stödlein tüdjlen unb ben fttrmen ausridjten, was
üblich unb bräudjlidj. Darum will ich bir was an bie Koften
fteuern, oiel nicht; feit uns ber Docbtermann. ©ott behüte

aud) halb hinter bem Difdje nieberlaffen. Da tritt ber

ältefte Sohn herein unb fagt: „Sater idj gebe in bie Kirdje."
Sadj einer SBeile wirb ber Sauer gefprädjig. „2ln meiner
Dochter habe id) gfreube, es ift fchabe, bah fein renter
Sauernfobn tommt unb fie heimführt. Die tonnte einen

glüdlid) madjen unb ftänbe einem Sauernhaufe wohl on-
SSenn nur unfer deltefter eine foldje betäme. 2lber fie

finb rar, bie Sauernmäbdjen, mit benen es etwas ift, er

hält fd)on lange Umfdjau, aber feine bat uns bis jeht gepaf©
Dod) mit bem Klagen fommt's nidjt beffer ."

(Sdjluh folgt.)

ober Sichtete.
ott Seretttias ©otthelf.

uns baoor, ausgepliinbert bat, ift bas ©elb auch rarer
geworben bei mir. Sebe bann mit Uli, wie ihr es aus*
richten wollt, anftänbig, nicht übertrieben. Sieb wäre es

mir, ihr lübet Steinen audj ein; oielleidjt tommt er, oiel*
leicht nicht; aber er fiebt bod) ben guten SBillen." „Sllweg,"
fagte Sreneli, „unb 3br fehlt audj nidjt; es wäre fonft
wie ein Dag ohne Sonne ober eine Sadjt ohne Sterne;
es freute mid) nicht, babei 3U fein." „Sift immer ein Sarrli,"
fagte bie Safe. ."

Sod) felben Sbenb eröffnete Sreneli bie Serbanblun*
gen mit Uli. Uli fagte, es fei ihm fdjon lange 3uwiöer
gemefen, nur baran 3U benten. Schon als ihn bie Sache
nichts angegangen, fonbern altes über ben SReifter aus*
gegangen fei, habe er fid) barüber geärgert, wie fooiel burch*

aus unnüh unb überflüffig braufgebe. SBenn er einmal
was ba3U 3U fagen haben follte, fo mühte es ihm anbers
geben, habe er immer gebadjt. Siel mobler fei man bei

wenigem, unb bah ieber arme Stenfd) an biefem Dage
Kûdjli effen müffe, bis fie ihm 3um ffltunb berausbingen,
felb ftebe nirgenbs gefdjrieben. SSenn fie Kûdjli haben
wollten, fo möchten fie fehen, wo fie weldje Betämen, follten
3U 3oggeti geben, ber tönne ben alten ©ebraudj fortfehen-

„Sebe mir nicht fo, Uli," fagte Sreneli, „bas ift un*
gut. Sieb, ber liebe ©ott fpeifte oon beinern ülder audj
feine Sögel. SSie luftig waren fie nidjt babei. "(Es wai
ihre gute 3eit int 3abre, unb bu muhteft es gefdjebeu
laffen. Unb nun, wieoiel beffer finb bodj Stenfchen als
Spähen, unb bie follten nicht einmal einen guten Dag
baben, unb wenn '©ott fie bir oor bie Düre fdjidt, utn
beinen guten SSilten 311 feben, 3U erfahren, ob bu weiht»

wer bir ben guten 2Infang gibt, benen willft bu bann nicht®

geben? Selb, Uli, wirft bu nicht machen!"
„Sin idj benn Sachter geworben, um Settlern 3U tüdj*

Ien? S3as brauchen bie foldje Speife? Srot, wenn was
fein muh, tut's. Ober meinft etwa, man folle auch beü

Sögeln tiidjlen unb Sdjüffeln ooll in ben 2lder [teilen?'
„Bieber Uli, rebe bid) bodj nidjt in 3ont hinein; benn

bas ift bein (Ernft nidjt; (Ebriftenbraudj ift's ja, bah ftan

bie Srmen wie Srüber hält unb nidjt wie Sunbe abfpeif©
unb gibt man ja felbft ben jfjunben Srofamen oom "Dell©
jagt fie nicht mit ungefättigten ©eliiften oom Difdje weg-
follte man bann einem armen fjfraueli ober einem armen
Kinbe, welches bas gan3e 3abr burdj nichts ©utes bat»

ïaum Sals 3U ben Kartoffeln bat, nidjt eine gebadet^
Srotfdjnitte geben ober fonft ein Kûdjli? Soll es umfonjt
ben gan3en Dag, wohin es tommen mag, ben Duft ber in

ber Sfanne brobelnben Sutter in ber Safe haben? Den'e
bod) an bie ©efd)id)te oom reiben Stanne unb oom armen
ßa3arus." ^„Soll id) iebt etwa noch gar ber reiche Stann fein?
frug Uli nidjt fanft.

„Biber Uli," fagte Sreneli, „oerfünbige bidj bodj nid©
id) lenne bid) ja gar nicht wieber. Sift bu nicht ber reiew
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steht vor dem großen Feuerherd, das Feuer prasselt: die
Butter in den Pfannen brodelt und zischt und bräunt die
hineingeworfenen Teigstücke.

„Heute trefft ihr es nicht gut bei uns in der Küche,"
ruft die Tochter uns schalkhast entgegen, „wir haben heut
mittag Sichteten, da gibt es viel zu tun. zu braten und
zu backen, was das Zeug hält, die Leute sind aus halb
Eins geladen." Zum Bater sich ryendend: „Hast du
das Schaffleisch zu Voressen geschnitten?" Der Alte nickt

ihr zu mit dem Kopfe und sagt zu mir: „Wir wollen sie

nicht stören, wir sind in der Stube sicherer," wo wir uns

vas Erntefest
Aus „Uli der Pächter"

„ Der Heuet war vorbeigeflogen wie gewünscht,
die Kirschen mit den Sperlingen im Frieden geteilt worden
und die Ernte vor der Türe, ehe man sich dessen versah.

Die Ernte ist dem Landmann eine wichtige Zeit, eine
heilige Zeit: von ihrem Ertrage hängt sein Bestehen ab,
oder wenigstens sein Wohlergehen. Er erkennt dieses auch

an, und als Zeicheü dieser Erkenntnis richtet er am Schlüsse
derselben eine Art von Opfermahlzeit aus: er speiset Arme,
speiset und tränket Knechte, Mägde, Tagelöhner, deren
Weiber und Kinder und den Fremdling, der da wohnet
innerhalb seiner Tore.

Eines Tages, als Vreneli im Schweiße seines An-
gesichts haushaltete und eben dachte, komod wäre es ihm,
wenn es vier Hände hätte, mit zweien könne es kaum
alles beschicken zu rechter Zeit, kam die Base, setzte sich

aufs Bänklein und frug: „Kann dir was helfen, so sag's.
Die Leut werden hungerig, wollen lieber früher essen als
später, und eine alleine kommt fast nicht zurecht: Hab's oft
erfahren."

„Wahrhaftig, Base." sagte Vreneli, „ihr kommt mir
akurat wie ein Engel vom Himmel: wenn ich euch nicht
hätte, ich wüßte wahrhaftig nicht, wie ich es machen sollte.
Will die Erdäpfel vom Brunnen holen: ihr seid dann so

gut und beschneidet mir diese." Flugs war Vreneli wieder
da, stellte das Körbchen der Base dar samt einem Kessel
mit Wasser, in welchen die zerschnittenen und gerüsteten
Kartoffeln zu werfen waren, und half ab und zu der Base.
„Habt ihr es abgeredet mit der Sichelten, wie ihr es
machen wollt?" frug diese. „Nein," sagte Vreneli, „aber
sie macht mir großen Kummer. Es ist gottlob ein geseg-
netes Jahr und wir können Gott nicht genug danken, daß
wir einen solchen Anfang haben: aber Uli ist doch ängst-
lich wegem Zins und ich kann es ihm nicht verargen. Es
ging ihm gar schwer, bis er hatte, was er hat, und daß
er nicht gerne plötzlich darum kömmt, ist begreiflich. Ich
fürchte daher, er werde nicht Geld brauchen wollen, sagen,
es trage nichts ab, und schuldig sei man niemand was:
man solle zufrieden sein, wenn man am Ende des Jahres
alles ausgerichtet habe, was man schuldig sei. Aber es
käme mir schrecklich vor, wenn wir im Trockenen sitzen, an
Käs. und Brot kauen müßten und dies noch an einem solchen
Orte." „Selb nicht, daran wird er nicht denken," sagte
die Base. „Ich dachte auch daran, die Sache mache euch

Angelegenheit. Daß ihr es nicht haben könnt wie wir,
versteht sich: es machte mir manchmal fast übel, wenn ich

zwei Tage lang küchelte, und unter den Händen gingen
mir die Küchli an den Türen weg, daß mir für uns keine
bleiben wollten. Aber ungerne hätte ich es doch, wenn auf
einmal alles aufhörte, alle Leute umsonst kämen und z'leerem
fortgewiesen würden. Du weißt, wie Meiner ist: sonst könnte
ich im Stöcklein küchlen und den Armen ausrichten, was
üblich und bräuchlich. Darum will ich dir was an die Kosten
steuern, viel nicht: seit uns der Tochtermann. Gott behüte

auch bald hinter dem Tische niederlassen. Da tritt der

älteste Sohn herein und sagt: „Vater ich gehe in die Kirche."
Nach einer Weile wird der Bauer gesprächig. „An meiner
Tochter habe ich Freude, es ist schade, daß kein rechter

Bauernsohn kommt und sie heimführt. Die könnte einen

glücklich machen und stände einem Bauernhause wohl an-

Wenn nur unser Aeltester eine solche bekäme. Aber sie

sind rar, die Bauernmädchen, mit denen es etwas ist, er

hält schon lange Umschau, aber keine hat uns bis jetzt gepaßt-
Doch mit dem Klagen kommt's nicht besser ."

(Schluß folgt.)

oder 5ichlete.
on Jeremias Gotthelf.

uns davor, ausgeplündert hat, ist das Geld auch rarer
geworden bei mir. Rede dann mit Uli, wie ihr es aus-
richten wollt, anständig, nicht übertrieben. Lieb wäre es

mir, ihr lüdet Meinen auch ein: vielleicht kommt er, viel-
leicht nicht: aber er sieht doch den guten Willen." „Allweg,"
sagte Vreneli, „und Ihr fehlt auch nicht: es wäre sonst

wie ein Tag ohne Sonne oder eine Nacht ohne Sterne:
es freute mich nicht, dabei zu sein." „Bist immer ein Narrli,"
sagte die Base. ."

Noch selben Abend eröffnete Vreneli die Verhandlun-
gen mit Uli. Uli sagte, es sei ihm schon lange zuwider
gewesen, nur daran zu denken. Schon als ihn die Sache
nichts angegangen, sondern alles über den Meister aus-
gegangen sei, habe er sich darüber geärgert, wie soviel durch-

aus unnütz und überflüssig draufgehe. Wenn er einmal
was dazu zu sagen haben sollte, so müßte es ihm anders
gehen, habe er immer gedacht. Viel wohler sei man bei

wenigem, und daß jeder arme Mensch an diesem Tage
Küchli essen müsse, bis sie ihm zum Mund heraushingen,
selb stehe nirgends geschrieben. Wenn sie Küchli haben
wollten, so möchten sie sehen, wo sie welche bekämen, sollten
zu Joggeli gehen, der könne den alten Gebrauch fortsetzen.

„Rede mir nicht so, Uli," sagte Vreneli, „das ist un-
gut. Sieh, der liebe Gott speiste von deinem Acker auch

seine Vögel. Wie lustig waren sie nicht dabei. 'Es war
ihre gute Zeit im Jahre, und du mußtest es geschehen
lassen. Und nun. wieviel besser sind doch Menschen als
Spatzen, und die sollten nicht einmal einen guten Tag
haben, und wenn Gott sie dir vor die Türe schickt, um
deinen guten Willen zu sehen, zu erfahren, ob du weißt,
wer dir den guten Anfang gibt, denen willst du dann nichts
geben? Selb, Uli, wirst du nicht machen!"

„Bin ich denn Pächter geworden, um Bettlern zu ki'ê
len? Was brauchen die solche Speise? Brot, wenn was
sein muß. tut's. Oder meinst etwa, man solle auch den

Vögeln küchlen und Schüsseln voll in den Acker stellen?'
„Lieber Uli, rede dich doch nicht in Zorn hinein: denn

das ist dein Ernst nicht: Christenbrauch ist's ja, daß man
die Armen wie Brüder hält und nicht wie Hunde abspeiset,
und gibt man ja selbst den Hunden Brosamen vom "Teller,
jagt sie nicht mit ungesättigten Gelüsten vom Tische weg-
sollte man dann einem armen Fraueli oder einem armen
Kinde, welches das ganze Jahr durch nichts Gutes hat,
kaum Salz zu den Kartoffeln hat, dicht eine gebackene

Brotschnitte geben oder sonst ein Küchli? Soll es umsonst

den ganzen Tag, wohin es kommen mag, den Duft der in

der Pfanne brodelnden Butter in der Nase haben? Denke

doch an die Geschichte vom reichen Manne und vom armen
Lazarus." ^„Soll ich jetzt etwa noch gar der reiche Mann sein?

frug Uli nicht sanft.
„Aber Uli," sagte Vreneli, „versündige dich doch nicht,'

ich kenne dich ja gar nicht wieder. Bist du nicht der reiche
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